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Ansprache Sathya Sai Babas am 9. Oktober 2005

Glaubt ihr, es sei spirituelle Disziplin (sâdhana), wenn ihr, ohne wirklich zu arbeiten, den ganzen Tag mit Schwätzen verbringt?

Haltet ihr es für spirituelle Disziplin, wenn euer Leben darin besteht, dreimal täglich den Bauch zu füllen?
Ist es Sâdhana, wenn ihr tagsüber sehr aktiv seid und nachts tief schlaft?

Hat Gott euch dafür geschaffen?

Ihr verbringt viel Zeit mit diesen Tätigkeiten, aber dies ist nicht spirituelle Disziplin.

Verschwendet eure Zeit nicht auf diese Weise.

Strebt von diesem Augenblick an danach, Gott zu erkennen.

Das allein ist spirituelle Disziplin.

Verkörperungen der Liebe!

Das alles durchdringende Bewusstsein wird Göttlichkeit genannt. Es wird auch gesagt, dass Göttlichkeit in allen Lebewesen gegenwärtig sei. Aber niemand hat diese allgegenwärtige Göttlichkeit gesehen. Der Mensch allein kann über das höchste Wesen (purusha) meditieren und dieses erkennen. In Wirklichkeit ist das menschliche Leben selbst die Manifestation der göttlichen Kraft (daiva shakti). Doch manche Menschen stimmen dieser Behauptung nicht zu. Das Göttliche ist in jedem Lebewesen manifest. Dieselbe atmische Natur (âtmatattva, auch: atmisches Prinzip) ist nicht nur im Menschen, sondern in jedem Lebewesen im Universum gegenwärtig. Aber um diese Wahrheit zu erkennen, muss man ein reines, selbstloses Herz haben. Jeder Mensch muss sich ständig auf Gott besinnen, um diese Wahrheit zu verstehen. Dadurch wird euer Herz rein und friedvoll werden. Sobald ihr dieses Stadium erreicht habt, wird Gott sich mit Gewissheit wahrnehmbar in euch manifestieren. Das muss eure ständige spirituelle Disziplin sein. Gott wird sich dem spirituellen Sucher nicht durch den Vorgang der Meditation allein offenbaren. Gott ist gleichermaßen im Menschen wie auch in Insekten, Vögeln und Tieren als der innere Bewohner gegenwärtig. Angenommen, ihr fragt: „Wo befindet sich Gott jetzt?", müsste die spontane Antwort lauten, dass Gott in euch gegenwärtig ist. Um Antworten auf solche Fragen zu finden, führen etliche Leute spirituelle Übungen wie Meditation durch.

Der Weise Nârada bekräftigte, dass Gott durch die neun Wege der Hingabe erkannt werden kann, nämlich: Geschichten über Gott zu hören, zur Ehre Gottes singen, sich auf Gott besinnen, seinen Lotosfüßen dienen, Verehrung, Anbetung, Bereitschaft zu dienen, Freundschaft und Selbsthingabe.

Es gibt niemanden in dieser Welt, in dessen Herz Gott nicht wohnt. Braucht es dann Meditation, um diesen alles durchdringenden, allgegenwärtigen Gott zu schauen? Viele lehren heutzutage verschiedene Meditationstechniken. Meditation ist jedoch dazu gedacht, Reinheit des spirituellen Herzens (cittashuddhi) zu erlangen. Denn ohne Reinheit des Herzens, das der Sitz des Bewusstseins ist, kann Gott nicht erkannt werden. Deshalb muss man sich um die Reinheit des spirituellen Herzens bemühen. 

Welcher spirituellen Disziplin folgte Kamsa im Dvaparazeitalter? Er beschimpfte ständig Krishna. Dennoch war Krishna so mitfühlend, dass er Kamsa seinen Darshan gewährte. 

Wenn das Herz nicht rein ist, hilft einem keine spirituelle Disziplin, Gott zu erkennen. Die verschiedenen spirituellen Techniken wie Fasten, Meditation usw. tragen dazu bei, dass man Glauben an den allgegenwärtigen Gott entwickelt, der sich in Wahrheit in euch befindet. Die Leute denken im Allgemeinen Gott habe dieser oder jener Person seinen Darshan gewährt. Aber die Wahrheit ist, dass Gott sich Menschen, deren Herz nicht rein ist, niemals offenbart. Wenn ihr also Gott schauen wollt, müsst ihr ein reines Herz entwickeln. Alle spirituellen Disziplinen sind allein dazu gedacht, Reinheit zu erreichen. Sobald euer Herz rein ist, wird sich der allgegenwärtige Gott unmittelbar vor euch manifestieren. Leider herrscht heutzutage in der Welt ein Mangel an spirituellen Lehrern (Guru), die den Schüler unerschütterlich auf dem Weg der Reinheit führen können. Sie beschränken sich darauf, gegen Geld einige mechanische Meditationstechniken zu lehren. Doch braucht man keinem komplexen Meditationssystem zu folgen. Die einfache spirituelle Disziplin der ständigen Besinnung auf den allgegenwärtigen Gott genügt. Nur wenige lehren heutzutage so einfache Methoden. Die Leute hören von verschiedenen komplizierten Arten der Meditation, lesen Bücher darüber und beginnen dann mit einer spirituellen Disziplin, die ihr Interesse oder ihre Phantasie anregt.

Verkörperungen der Liebe!

Wenn ihr Gott schauen wollt, müsst ihr Reinheit des Herzens (cittashuddhi) erlangen. Ihr sprecht von einem bestimmten Menschen und behauptet, er sei euer Vater. Aber den Vater macht dies verlegen, denn in Wirklichkeit ist er dasselbe atmische Prinzip, Âtmatattva, welches in allen Menschen gegenwärtig ist. Ihr heiratet ein Mädchen und bezeichnet es als eure Frau. Aber sie ist in Wirklichkeit die Verkörperung des göttlichen Atman. Ebenso liebkost ihr ein Kind und nennt es voll Zuneigung euren Sohn. Aber dasselbe Kind sagt euch vielleicht, es sei in Wirklichkeit nicht euer Sohn, sondern die Verkörperung des Göttlichen. So sind in Wahrheit alle Beziehungen in der Welt atmischer Natur.

Um die Wahrheit zu sagen: Wahre Selbstverwirklichung (âtmasâkshâtkâra) besteht in der Vereinigung des individuellen Selbstes mit dem Göttlich-Absoluten (brahman). Jeder, den ihr trefft, ist wahrhaft Gott. Wie könnte es ohne diese allgegenwärtige Göttlichkeit Menschen geben? Krishna verkündete, wann immer Dharma nicht umgesetzt werde und verfalle, werde er sich inkarnieren. Er erklärte auch, er sei der Same (bîja) in allen Lebewesen.

Obwohl er eng mit den Hirten und Hirtenmädchen zusammen war, war er durch deren Beziehung zu ihm niemals gebunden. Die Hirtenmädchen waren sich dieser Wahrheit bewusst, dachten ständig an ihn und rezitierten den göttlichen Namen „Krishna“. Der Name Krishna selbst brachte die Verkörperung des göttlichen Atman vor ihre Augen. Die Gopikâs waren hoch entwickelte Seelen und fest davon überzeugt, dass dasselbe atmische Prinzip sich in jedem Einzelnen, ja in jedem Lebewesen, befindet. Deshalb konnten sie Krishna in jedem Menschen und jedem weltlichen Ding vergegenwärtigen. 

Alles, was wir in der gegenständlichen Welt sehen, diese Halle zum Beispiel, dieses Festzelt, die umgebenden Gebäude etc., sind nicht wirklich Gegenstände. Wenn die Menschen die äußeren Formen sehen, werden sie oft zu dieser fälschlichen Annahme veranlasst. In all diesen Dingen ist das universale atmische Prinzip (âtmatattva) gegenwärtig. Nur die Gopikâs erkannten diese höchste Wahrheit natürlich und spontan. Sie konnten Krishna in allen Wesen und Dingen wahrnehmen. Wir beziehen uns oft auf einzelne Personen als „mein Sohn, mein Bruder, mein Vater, meine Mutter, meine Frau“ usw., weil wir an die weltlichen Beziehungen denken. Aber in Wahrheit manifestiert sich derselbe Gott in all diesen Individuen. Deshalb muss man jeden Menschen als Verkörperung des Göttlichen ansehen. Das gesamte Universum wird vom göttlichen Prinzip, Brahmatattva, durchdrungen. Alle Namen und Formen, die dem atmischen Grundprinzip zugeschrieben werden, sind eure eigene Schöpfung.

Ramakrishna verehrte Mutter Kali den ganzen Tag lang mit verschiedenen Techniken und Methoden. Eines Tages erschien die göttliche Mutter vor ihm und fragte: „Ramakrishna! Du wirst täglich verrückter. Du hast mich in einer bestimmten Form angebetet. Warum beschränkst du mich auf diese oder jene Form? In Wahrheit sind alle Formen mein. Wem du auch begegnest, betrachte ihn als die Verkörperung des Göttlichen.“ 

Gott ist rein und ohne Eigenschaften. Diese eigenschaftslose und makellose Göttlichkeit ist in jedem Menschen gegenwärtig. In Wirklichkeit sind alle Menschen Widerspiegelungen dieser allgegenwärtigen Göttlichkeit. Deshalb muss jeder Mensch als die Verkörperung des Göttlichen betrachtet und als solche respektiert werden. Obwohl Gott allgegenwärtig ist, nimmt er spezifische Form an und dient den Menschen auf vielerlei Weise. Erkennt von jetzt an die Wahrheit, dass alle Namen und Formen sein sind. Betrachtet alle, denen ihr begegnet, als Verkörperungen des Göttlichen. Wenn ihr diese Einstellung entwickelt, könnt ihr Gott überall sehen.

Wenn ihr nach Mathurâ oder Dvârakâ geht, seht ihr, wie die Menschen immer noch Krishna mit glühender Hingabe verehren, obwohl Krishna vor ca. 5000 Jahren im Dvaparazeitalter seinen Körper verließ. Wenn Gott in menschlicher Form inkarniert, ist es nur natürlich, ihn für einen gewöhnlichen Menschen zu halten. Aber das ist nicht der rechte Zugang. Ich sage oft, dass ich Gott bin. Aber ich erinnere euch auch daran, dass ihr wahrhaft Gott seid. Gebt diesbezüglich weder Verwirrung noch Meinungsverschiedenheit Raum. In Wirklichkeit seid ihr alle Verkörperungen des Göttlichen. Wenn ihr diese feste Überzeugung entwickelt, könnt ihr Gott in jedem Menschen wahrnehmen. In Übereinstimmung mit diesem Konzept behaupten die Schriften: „Yad bhâvan tad bhavati“ - „Wie man empfindet, so geschieht es.“

Die Menschen sind sich der wahren Natur des Göttlichen nicht bewusst und bezeichnen deshalb bestimmte Menschen als Vater, Mutter, Onkel usw., denn sie denken an deren physische Erscheinung und ihre Beziehung zu ihnen. Wenn die Menschen sich so durch ihre körperlichen Beziehungen täuschen lassen, werden sie zwangsläufig über das wahre Wesen des Göttlichen verwirrt sein.

Krishna erklärt einst, als er seine allgegenwärtige Göttlichkeit offenbarte, es gäbe niemanden außer ihm im gesamten Universum. Diese Wahrheit kommt auch in der Aussage: „Es gibt nur eine Wahrheit, aber die Weisen geben ihr verschiedene Namen“, zum Ausdruck. Zum Beispiel ist die Zahl Eins eines allein. Wenn ihr drei Einer hinzuzählt, gibt es 4. So fügen wir eins um eins hinzu und so entstehen verschiedene Zahlen. Die erste Zahl bleibt jedoch immer die gleiche, nämlich eins. Das ist das Göttliche. Das wird auch in der tiefgründigen Erklärung ausgedrückt: Das Eine beschloss, viele zu werden.
Die Leute benutzen oft die Begriffe Deva und Jîva, Gott und Individuum. In Wirklichkeit gibt es überhaupt kein Individuum. Alle Menschen sind nichts als Verkörperungen des Göttlichen! Dann erhebt sich die Frage, warum Menschen sterben. Da die Menschen nicht in der Lage sind, die unsterbliche Natur des Atman, der sich im Körper befindet, zu erkennen, benutzen sie den Begriff Tod. Der Atman stirbt nicht. Er ist unsterblich. Jene, die diese Wahrheit erkennen, verschmelzen mit Gott. Für jene, die diese Wahrheit nicht erkennen können, bleibt das Individuum ein Individuum (jîva) und Gott bleibt Gott (deva). In ihnen besteht das duale Empfinden weiter. Was bedeutet die Feststellung: Gott ist der Eine ohne ein Zweites? Weil es keine andere Wesenheit als Brahman in diesem Universum gibt, wird diese Feststellung gemacht. So verkünden es die Veden. Die Upanischaden erklären unsere wahre Natur in dem großen Lehrsatz: Tat tvam asi – Das bist du. In einem anderen Lehrsatz verkünden sie: prajnânam brahma: Brahman ist Bewusstsein. Auf wen bezieht sich dies? Wieder auf das Göttlich-Absolute. So verkünden alle Veden und die Upanischaden das nichtduale Konzept, dass Individuum und Gott eins und eines allein sind. Aber niemand bemüht sich, diese Wahrheit zu erkennen. Am Ende glauben die Menschen, Gott sei von ihnen getrennt.

Die Menschen machen oft Unterschiede zwischen den verschiedenen Formen der Göttlichkeit wie Rama, Krishna usw. Weil sie versuchen, sich mit einer bestimmten Form zu identifizieren, hegen sie Gefühle der Unterschiedlichkeit. Wenn sie das tun, bewegen sie sich von Gott weg und bleiben Einzelwesen. All diese Unterschiede existieren nur in den Menschen. Gott ist einer allein. In Wirklichkeit ist er nicht von euch getrennt. Er ist in euch. Ihr seid wahrhaft Gott! Wenn das nicht der Fall wäre, warum sollten die Veden dann erklären: Tat tvam asi – Das bist du? Entwickelt die feste Überzeugung, dass ihr und Gott eins seid. Wenn ihr fest davon überzeugt seid, werdet ihr mit Gott eins werden.

Ihr habt zum Beispiel viele Fotos von Sai Baba in eurem Andachtsraum. Aber auf allen Fotos ist derselbe Gott in verschiedenen Stellungen fotografiert. Wenn ihr die grundlegende Einheit des Göttlichen erkennt, kann es keinen Raum für Verwirrung geben. Ihr werdet fähig sein, die Wahrheit zu erkennen. Was immer ich sage, ist die höchste Wahrheit allein. Ihr seid euch dieser Wahrheit nicht bewusst und deshalb unfähig, Glauben an sie zu entwickeln. 

Es gibt heutzutage Leute, die behaupten, Gottmenschen zu sein, und die endlos über dieses Konzept Vorträge halten. Glaubt mir, sie alle verwirren nur die Devotees. In Wirklichkeit werdet ihr die Wahrheit erkennen können, wenn ihr unerschütterlichen Glauben an die Feststellung entwickelt, dass Gott einer allein ist. Wer diese Wahrheit erkennen kann, wird weder verwirrt sein noch zweifeln.

Benutzt niemandem gegenüber scharfe Worte. Tatsächlich gibt es keine Feinde in der Welt. Ihr solltet niemanden für euren Feind halten und ihn oder sie beschimpfen. An einem Tag mag jemand euer Feind sein, an einem anderen werdet ihr vielleicht wieder Freunde. Betrachtet niemanden als von euch getrennt. Alle sind Freunde.

Verkörperungen der Liebe!

Ihr verehrt Gott mit großer Liebe und betet zu ihm. Liebt Gott weiterhin und entwickelt Glaube und Vertrauen in ihn. Nur dann werden sich eure ganzen Zweifel auflösen und ihr werdet das Wesen der Göttlichkeit vollkommen verstehen können. Zweifel beinhaltet Dualität, das heißt, ein Gefühl der Trennung zwischen euch und Gott. In Wirklichkeit gibt es keine zwei Wesenheiten, Gott und euch. Alles ist Ich, Ich, Ich. Haltet an der Wahrheit, Gott ist das Eine ohne ein Zweites, fest. Wie viele Stunden zeigt zum Beispiel eine Uhr an? Zwölf. Wenn der Zeiger die Zwölf überschreitet, bewegt er sich wieder zur Eins. Wenn er die Eins überschreitet, bewegt er sich zur nächsten Stunde. Nur wenn der Uhrzeiger die Eins überschreitet, bewegt er sich zur Zwei. Entsprechend kann nichts als Zweites bezeichnet werden. Gott ist eines allein. Wenn ihr euch jedoch auf weltliche Angelegenheiten einlassen wollt, kommt die Dualität ins Spiel. Aber was das Göttliche betrifft, gibt es in Wirklichkeit keine Dualität. 

Manchmal wecke ich die Kinder, die in meinem Zimmer schlafen, auf und frage sie: „Wie spät ist es jetzt?“ Sie antworten: „Swami, es ist 12 Uhr.“ Ich frage weiter: „12 Uhr tags oder 12 Uhr nachts?“ Sie erwidern: „Swami, es ist 12 Uhr nachts.“ So erhält man, wenn man zu den 12 Nachtstunden die 12 vom Tag hinzufügt, 24 Stunden. Streng genommen gibt es keine 24 Stunden. Nur weil auf den Tag die Nacht folgt usw., spricht man von 24 Stunden. Unterscheidet deshalb nicht zwischen Tag und Nacht. Die Eisenbahnverwaltung macht für ihren Betrieb diese Unterscheidung. Für uns folgt auf den Tag die Nacht und auf die Nacht der Tag. Tag wie Nacht sind für uns eins. Entwickelt deshalb in allem, was euch in der Welt begegnet, festen Glauben an das Prinzip der Einheit. Gott ist eines und eines allein. Wenn ihr keinen festen Glauben an dieses Prinzip entwickelt, kann es sein, dass ihr eine Form Gottes verehrt und eine andere hasst. Ihr solltet immer an dem Prinzip der Einheit Gottes festhalten. Das ist die Wahrheit. Wenn ihr nicht in der Lage seid, diesen Glauben zu entwickeln, dann ignoriert es und macht keinen Zankapfel daraus. Schreibt Gott niemals Dualität zu. Gott ist immer eines und eines allein. Wenn ihr verstehen könnt und festen Glauben an Gottes Einheit entwickelt, wird euer Leben sanft verlaufen.

(Swami setzte sich hin, nahm einen kleinen Blumenstrauß in die Hand und sprach weiter):

Was ist das? Ein Strauß Blumen. Mit einem Faden sind einige Blumen miteinander verbunden worden, so dass sie die Form eines Blumenstraußes annahmen. Obwohl die Blumen verschiedener Art sind, ist es ein Faden, der sie zusammenhält. Dasselbe Prinzip wurde in den Veden erklärt: Gott ist das Eine ohne ein Zweites. Das obige Beispiel demonstriert die Einheit in der Vielfalt.

Ihr zeigt auf eine einzelne Person und sagt, es sei ein Mensch. Wenn ihr von mehreren Menschen sprecht, nennt ihr sie Gruppe. Zwischen den Begriffen, die wir verwenden, um einen Einzelnen oder eine Gruppe Menschen zu bezeichnen, liegt ein großer Unterschied, aber dennoch ist in dieser Einteilung eine zugrunde liegende Einheit zu finden. Diese Einheit ist die Göttlichkeit, die niemals vergessen werden sollte. Leider neigen in den gegenwärtigen Zeiten die Menschen dazu, auf die offensichtliche Vielfalt dieser gegenständlichen Welt zu schauen und ignorieren das zugrunde liegende Einheitsprinzip. Nehmt zum Beispiel die Pândavas. Die fünf Pândava-Brüder waren Kuntîs Söhne. Eine Mutter und fünf Söhne. In der herkömmlichen weltlichen Wahrnehmung sind es fünf.

Ihr seid vielleicht nicht in der Lage, dieses Einheitsprinzip der Göttlichkeit zu begreifen. Aber im Laufe der Zeit, wenn ihr mit reifem Geist fähig seid, das Prinzip zu erkennen, werdet ihr verstehen, dass es nur eine Wahrheit gibt und keine zwei. Hier ist ein Taschentuch (Swami zeigt den Zuhörern sein Taschentuch). In ihm sind viele Fäden miteinander verwoben. Weil die Fäden miteinander verwoben wurden, nahmen sie die Form des Taschentuches an. Das Stück Stoff ist eines, die Fäden sind viele. Man muss dieses Prinzip der Einheit in der Vielfalt erkennen. 

In dieser Halle sind viele Studenten versammelt. Alle sehen verschieden aus. Aber sie sind alle Studenten des Sri Sathya Sai Colleges. Auf diese Weise muss man danach streben, die Einheit zu entfalten.

Swami singt jetzt den Bhajan „Govinda Krishna Jai“ und fährt dann mit seiner Ansprache fort:

Ich bin überaus glücklich, euch alle hier zu sehen. Von frühmorgens bis ich zu Bett gehe führe ich viele Aufgaben aus und nehme an verschiedenen Programmen teil. Ich fühle mich sehr glücklich und kraftvoll. Niemand erfährt Glückseligkeit so wie ich. Ich bin immer glücklich und fröhlich. Ich zolle Lob oder Spott, von wo sie auch kommen, keinerlei Beachtung. Sie sind nur der äußere verbale Ausdruck der eigenen Empfindungen (dessen, der lobt oder spottet). Ich habe nichts damit zu tun. Ich hege überhaupt keine Gefühle der Verschiedenheit. Alle sind eins, verhaltet euch allen gegenüber gleich.

Übersetzung der vom Aschram herausgegebenen gedruckten englischen Fassung der Ansprache S. B., Prashanti Nilayam. 
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